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Paul Mackay 

Schöpfungskraft Wirtschaft 

Wenn im Titel des Kolloquiums von einer »Schöpfungs-
kra! Wirtscha!« die Rede ist, dann sollte man zuerst 
schauen, wie die heutige Wirtscha! eigentlich entstanden 
ist. Welche Entwicklung liegt dem zugrunde? Es ist deut-
lich, dass die heutige moderne, arbeitsteilige Wirtscha! 
eine Folge eines Entwicklungsprozesses ist, der seinen An-
fang bei der »Au"lärung« genommen hat. Vor der Auf-
klärung, d.h. im Mi#elalter, lebte die Menschheit in ganz 
anderen Verhältnissen, als das heute der Fall ist. Es gab eine 
regionale Wirtscha!. Die Landwirtscha! war die Grund-
lage, und die Natur wurde als Go#esgabe betrachtet. Die 
Menschen waren auf der einen Seite sehr naturverbunden, 
waren aber auch noch gemütha! mit der gö#lichen Welt 
verbunden. »Ora et labora«, bete und arbeite, waren gülti-
ge Lebensprinzipien. 
 Mit der Au"lärung änderte sich diese Haltung. Die 
Au"lärung brachte mit sich, dass die menschliche intel-
lektuelle Fähigkeit sich manifestierte. Der Mensch konnte 
sich von der Welt emanzipieren. Diese Emanzipation fand 
sta# gegenüber: 1. der geistigen Welt, die nicht mehr selbst-
verständlich das menschliche Leben bestimmte; 2. der Na-
tur, die jetzt wissenscha!lich durchdrungen und dadurch 
für die menschlichen Bedürfnisse instrumentalisiert wur-
de; 3. der menschlichen Gegenseitigkeit. Das füreinander 
Einstehen war im Mi#elalter eine selbstverständliche Kul-
tur. Das Bedürfnis, sich von der von Geburt an bestimmten 
Gemeinscha! zu emanzipieren, wuchs. 
 Diese Emanzipation ha#e weitreichende Folgen für das 
gesellscha!liche Leben. Durch die Instrumentalisierung 
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der Natur entstand zwischen der Natur und den Menschen 
eine neue, von Menschen hergestellte Schicht, die Produk-
tionsmi#el. Diese Produktionsmi#el hä#en nicht ohne die 
menschliche intellektuelle Fähigkeit entstehen können. Sie 
sind die Realisierung dieser Fähigkeiten. Durch die Pro-
duktionsmi#el, die einen grossen Teil des menschlichen 
Arbeitseinsatzes ersetzen, entsteht die Arbeitsteilung. So 
entstehen die ersten Anfänge der modernen arbeitsteiligen 
Wirtscha!, die sich auf Arbeitsteilung und Kapitalbildung 
gründet. Die Kapitalbildung äussert sich zunächst als kon-
kretes Kapital, nämlich in Form von Kapitalgütern oder 
Produktionsmi#eln. 
 Gleichzeitig tri# das Geld als Tauschmi#el in die Wirt-
scha! verstärkt ein, weil die Edelmetalle (Gold und Silber) 
nicht mehr direkt als Tauschmi#el benutzt werden, son-
dern das Papiergeld als »Verbriefung« dieser Naturwerte. 
Die Banken entdecken, dass eine 1:1 Deckung des Geldes 
nicht nötig ist, weil das Papiergeld nicht gleichzeitig gegen 
den Naturwert eingetauscht wird. Die Geldschöpfung ent-
steht. 
 Der verstärkte Einsatz des Geldes in der Wirtscha! 
bringt die Gefahr mit sich, dass das Bewusstsein von der 
ursprünglichen Leistung, die dem Geld zugrunde liegt, ab-
gelenkt wird. Es ist besteht die Gefahr der Verschleierung. 
Bei der Wirtscha! geht es immer um Austausch von Leis-
tungen als die eigentlichen wirtscha!lichen Werte. Sobald 
Geld ins Spiel kommt, ist die Verführung gross, nur noch 
in Geldwerten zu denken, und die eigentlichen Leistungen, 
die den wirtscha!lichen Werten zugrunde liegen, aus dem 
Auge zu verlieren. 
 Diese Gefahr steigert sich, wenn nun auch noch der 
Schri# gemacht wird von dem konkreten Kapital zum ab-
strakten Kapital. Das konkrete Kapital äussert sich in ver-
schiedenen Arten von Produktionsmi#eln. Im Produkti-
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onsmi#el ist die Anwendung vorgegeben. Wenn nun das 
Geld nicht nur als Tauschmi#el, sondern auch als Investi-
tionsmi#el gehandhabt wird, dann wird es zum abstrakten 
Kapital, und die Richtung der Anwendung ist vollkommen 
abhängig von demjenigen, der über das Kapital verfügt. 
Das Geld ermöglicht nicht nur den Austausch von Waren 
und Dienstleistungen, d.h. eine Flexibilität im Konsumbe-
reich, sondern jetzt auch eine Flexibilität im Investitionsbe-
reich, und dies bringt ein Mehr an Verantwortung mit sich. 
Es liegt am Anleger, was $nanziert wird, was er mit dem 
Gelde macht. Er bestimmt die Richtung, in die es %iesst, 
d.h., welche Investitionen getätigt werden. 
 Vor diesem Hintergrund wird es ersichtlich, dass dasje-
nige, was der heutigen Wirtscha! zugrunde liegt, zu suchen 
ist in den menschlichen Fähigkeiten. Arbeitsteilung und 
Kapitalbildung sind Folgen der Ausübung von menschli-
chen Fähigkeiten. Man könnte auch sagen: Kapital ist re-
alisierte menschliche Fähigkeit. Deswegen ist es wichtig, 
sich zunächst einmal mit den menschlichen Fähigkeiten 
zu befassen. Was ist das besondere an den menschlichen 
Fähigkeiten? Deutlich ist hier, dass wir als Menschen eine 
besondere Spezies sind im Vergleich zu den anderen Natur-
reichen. Wenn der Mensch geboren wird, ist er nicht fertig 
und auch nicht von vornherein in seiner Entwicklungsrich-
tung festgelegt, wie das z.B. bei den Tieren der Fall ist. Der 
Mensch ist ein Fähigkeitswesen. Diese Fähigkeiten sind 
als Potential vorhanden, müssen aber ausgebildet werden. 
Von der Wirtscha! her besteht die Gefahr, die Fähigkeits-
bildung den vorhandenen Bedürfnissen zu sehr anzupas-
sen. Es genügt aber nicht, nur die Bedürfnisse von heute im 
Auge zu haben. Dann wären Entwicklung und Erneuerung 
nicht möglich. Die Gesellscha! braucht aber Entwicklung 
und Erneuerung, vor allem in Anbetracht der Zeitfragen, 
die sich heute stellen. Dies gilt ebenso für die Wirtscha!, 
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wenn sie sich nicht so sehr auf Wachstum, sondern viel 
mehr auf Nachhaltigkeit, d.h. auf Erneuerung und Wandel 
richten will. Dies vor allem im Hinblick auf einen nachhal-
tigen Umgang mit der Natur und ihren Ressourcen. 
 Bei den menschlichen Fähigkeiten können wir drei Ent-
wicklungsschri#e unterscheiden. Zuerst gilt es, die potenti-
ellen Fähigkeiten zu wecken und auszubilden. Der nächste 
Schri# ist dann, dass diese in der Lebenspraxis ausgeübt 
werden. Findet dies seine Realisierung, dann entstehen 
daraus Leistungen in Form von Waren- und Dienstleistun-
gen. Diese drei Entwicklungsschri#e brauchen ihre jeweils 
entsprechende Finanzierung. – Wenn Leistungen erbracht 
werden, dann sollten sie entsprechend bewertet und durch 
Kauf entgegengenommen werden können. – Damit Fähig-
keiten zur Ausübung gelangen können, sollten sie entspre-
chend versehen werden mit Produktionsmi#el. Die Finan-
zierung sollte der Abnutzungszeit der Produktionsmi#el 
entsprechen und für diese Zeit zur Verfügung gestellt wer-
den. – Wenn Fähigkeiten ausgebildet werden, dann sollte 
die Finanzierung so gestaltet sein, dass nicht von vornhe-
rein bestimmt ist, in welche Richtung die Ausbildung zu 
gehen hat. Um dies in bester Weise zu ermöglichen, ist eine 
Finanzierung durch Schenkung eine sachgerechte Finan-
zierung. Dadurch können Entwicklung und Erneuerung 
auf freie Weise zustande kommen. 
 So entstehen drei Funktionen des Geldes, die ge-
eignet sind, die Fähigkeitsentwicklung, die der ar-
beitsteiligen Wirtscha! zugrunde liegt, auf entspre-
chende Weise zu $nanzieren. Bei den Waren- und 
Dienstleistungen ist nicht nur von konsumfähigen Wa-
ren- und Dienstleistungen auszugehen, sondern auch von 
Leistungen, die einen investiven Charakter haben. Wa-
renleistungen sind nicht nur Konsumgüter, sondern auch 
Kapitalgüter in Form von Produktionsmi#eln. Dienst-
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leistungen sind nicht nur konsumfähige Dienstleistungen, 
sondern auch Dienstleistungen, die zur Bildung von Fähig-
keiten (Lehre) und zur Erneuerung (Forschung) beitragen. 
 Die drei entsprechenden Geldfunktionen des Kaufens, 
Leihens und Schenkens können wir in der heutigen Ge-
sellscha! wieder$nden. Beim Kaufen im Zahlungsverkehr, 
beim Leihen im Kreditwesen und Beteiligungs-/Börsenwe-
sen, beim Schenken im Sti!ungs- und Steuerwesen. Durch 
das Kaufen entsteht eine globalisierte Weltwirtscha!, in-
dem die ganze Welt zum Wirtscha!sraum wird. Durch das 
Leihen und insbesondere das Kreditwesen haben wir es mit 
einer Zeitdimension zu tun, wobei es wichtig ist, dass die 
Laufzeit der Kredite abgestimmt wird auf die Abnutzungs-
zeit der Produktionsmi#el, und beim Beteiligungswesen, 
das risikotragendes Geld beinhaltet, haben wir es zu tun 
mit der Initiative des Menschen oder der Menschengruppe, 
die ihre Fähigkeiten ausüben wollen. Beim Schenken geht 
es um die Erneuerung, also um die Bildung von neuen Fä-
higkeiten, die es ermöglichen, die gewordene Welt neu zu 
greifen. Das Ganze kann in einem Bild zusammengefasst 
werden. (Abbildung 4). 
 Vor dem Hintergrund der Gliederung der Geldfunkti-
on ist es möglich, auf die Finanzkrise zu schauen. Deutlich 
wird dabei, dass eine Art Stau entstanden ist im Bereich des 
Leihens. Das Geld, das nicht mehr für den Konsum aus-
gegeben wird, wird jetzt im Investivbereich angelegt und 
sucht seine Anlage. Wenn die Anlagemöglichkeiten aber 
beschränkt sind, dann steigen die Vermögenswerte – die 
nicht nur im Gelde, sondern auch in geldähnlichen Verbrie-
fungen (wie Aktien, Gutscheine usw.) ihren Ausdruck $n-
den – unverhältnismässig im Vergleich zu den realen Wer-
ten, auf die sie sich beziehen. Es entsteht eine In%ation der 
Vermögenswerte, so wie früher eine In%ation der Konsum-
werte entstand. Dies geht so lange gut, bis ein Teil der Anle-
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Abbildung 4
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ger sich zurückzieht, und das Ganze in sich zusammenfällt. 
Kapital wird vernichtet, was soziale Folgen mit sich bringt. 
Gleichzeitig ist deutlich, dass in den entwickelten Ländern 
die Bildung und das kulturelle Leben im weitesten Sinne an 
Unter$nanzierung zu leiden haben. Es wird deutlich, dass 
an der einen Stelle zu viel Geld und an anderer Stelle zu we-
nig Geld vorhanden ist. Das Geld vermag sich nicht von der 
einen Funktion in die andere zu transformieren. Dadurch 
fängt es an, kontraproduktiv zu werden. 
 Die Finanzkrise ist dadurch entstanden, dass zu viel 
Geld im Investivbereich vorhanden war und benutzt wurde 
für die Finanzierung von Immobilien, die nicht so sehr ei-
nen Produktivwert, sondern vielmehr einen Konsumwert 
ha#en. Es entstand keine neue Produktivität. Die Grund-
lage der Kreditgewährung und damit der Geldschöpfung 
sollte aber die Produktivität der Wirtscha! sein. Wenn zu 
viel Kreditgewährung in der Richtung von Konsumkredi-
ten geht, dann entsteht über kurz oder lang eine Krise! Es 
ist also zu unterscheiden zwischen Kreditgewährung im 
produktiven und konsumtiven Bereich. Geldschöpfung 
durch Kreditgewährung ist nur zu verantworten, wenn sie 
im Zusammenhang steht mit der Produktivität der Wirt-
scha!. Dieses Verhältnis ist von eminenter Bedeutung. 
 Weiterhin ist von Bedeutung, dass das Geld im Anlagen-
bereich nach einer gewissen Geltungsdauer (beispielsweise 
die Lebensdauer einer Generation, also etwa 30-40 Jahre) 
eine andere Funktion bekommt. Es kann nicht sein, dass 
das Leihen zeitlich unbeschränkt ist. Dies ist ja auch bei 
der Anlage, in die das Geld investiert wird, nicht der Fall. 
Leihgeld sollte nach einer gewissen Zeit in Schenkungsgeld 
umgewandelt werden, damit neue Fähigkeiten und eine Er-
neuerung von Kultur und Gesellscha! möglich wird. Die 
nahezu einzige Möglichkeit, die wir zurzeit dafür haben, 
ist das Steuerwesen. Es sollte neu gestaltet und den Men-
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schen durch entsprechende Finanzierungsangebote mehr 
zugänglich gemacht werden. Dadurch würde eine Unter-
scheidung zwischen der Finanzierung von Privatgütern 
und Gemeingütern ermöglicht werden. Welchen Objekten 
kann mehr Privatgut-, welchen mehr Gemeingut-Charak-
ter zugesprochen werden? Es scheint mir, dass die klassi-
schen Elemente Erde, Wasser, Lu! und Feuer (d.h. Energie) 
typische Elemente sind, die Gemeingut-Charakter haben. 
Sie sind zunächst naturgegeben und nicht von Menschen 
hervorgebracht. Als solches sollten sie betrachtet und $-
nanziert werden. Ausserdem sollte bei Produktionen, die 
auf Kosten dieser vier Elemente gehen, eine Kompensation 
durch Erhebung im Preis der damit zusammenhängenden 
Konsumgüter enthalten sein, so dass die Erhaltung dieser 
Gemeingüter $nanziert werden kann. 
 Vor diesem Hintergrund ist es deutlich, dass die Besteu-
erung, d.h. die Umsetzung von Geld in die Schenkungs-
funktion einerseits da ansetzen soll, wo Ausgaben für die 
Konsumtion getätigt werden (in Form einer Ausgabensteu-
er für die Erwerbung von Konsumgütern), und anderer-
seits da, wo Vermögenswerte über längere Zeiträume »ab-
geschrieben« werden sollten, d.h. umgewandelt werden in 
Abgaben. Die Beträge, die dadurch freikommen, sollten 
meines Erachtens nur zum Teil dem Staate zugute kommen. 
Vielmehr sollten Menschen in die Gelegenheit gestellt wer-
den, selber bestimmen zu können, in welche Richtung sie 
diese Gelder im Bereich des Gemeinwesens lenken wollen.
 In der Schweiz wird die direkte Demokratie vorbildlich 
gelebt. In diesem Aufsatz geht es unter anderem auch um 
eine direkte Beteiligung am Gemeinwesen durch ein ent-
sprechendes Finanzgebaren. 
 Wenn sich das Geldsystem in diese Richtung wandelt 
und gehandhabt wird, dann können die menschlichen Fä-
higkeiten sich entsprechend entwickeln, und es entsteht 
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eine ganz neue Schöpfungskra! in der Wirtscha!. Die 
Wirtscha! ist nicht mehr gezwungen, sich auf Wachstum 
und We#bewerb auszurichten, sondern kann sich auf eine 
nachhaltige Weise an den Bedürfnissen der Menschen ori-
entieren. Diese sind nicht nur von materieller Art, sondern 
auch, und immer stärker, immateriell. In diesem Bereich 
bedeutet Wachstum nicht Vergrösserung, sondern Verede-
lung und Bildung. 




